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Liliane Gujer beginnt ihre Frauenrund-
gänge immer am gleichen Ort: im Herzen 
der Stadtgeschichte, wie sie sagt. Im Ring 
in der Bieler Altstadt. Und sie stellt dann 
jeweils die gleiche Frage: Welche Frauen 
übten im Mittelalter bereits einen Beruf 
im modernen Sinne aus? Es waren die 
Hebammen, die damals schon von der 
Stadt angestellt und entlöhnt wurden 
und dadurch über ein gewisses Ansehen 
und über Macht verfügten. Es waren aber 
auch die Hebammen, die wegen ihres 
grossen Wissens in der Medizin und we-
gen der Herstellung von Tinkturen nicht 
selten der Hexerei bezichtigt wurden. 
«Es waren oft Frauen, die damals zu Sün-
denböcken erklärt wurden und im 
schlimmsten Fall auf dem Scheiterhau-
fen landeten», sagt Liliane Gujer, die in 
ihrer Tasche Broschüren, Zeitungsaus-
schnitte und Fotokopien mit Texten über 
besondere Bielerinnen mitführt, einer 
davon sogar in gotischer Schrift. 

Mit Gujer durch die Altstadt zu spazie-
ren, lässt einen die Orte, an denen man 
schon viele Male durchgegangen ist, 
plötzlich in anderem Licht erscheinen. 
Von der Hebamme des Mittelalters (die 
im schlimmsten Fall zur Hexe erklärt 
wurde) bis zur Frauenrechtlerin – von al-
len kennt sie die Geschichten. Es sind 
nicht die grossen Sehenswürdigkeiten, 
zu denen Gujer auf ihren Rundgängen 
führt. Es sind die Orte, an denen Bielerin-
nen in der Stadtgeschichte kleine und 
kleinste Spuren hinterlassen haben. 
Plätze und Häuser, die etwas über Frauen 
erzählen, deren Leben sich von dem an-
derer abhob. Frauen, die gewirkt haben, 
und die heute trotzdem den meisten un-
bekannt sind. Den Rundgang gibt es seit 
der Expo.02. Nachdem er eine Zeit lang 
nicht mehr so gefragt war, wird er seit ei-
niger Zeit auch wieder regelmässig von 
privaten Gruppen gebucht.  

Wo früher die Mädchenschule stand 
Ein paar Schritte vom Ring entfernt weist 
Liliane Gujer auf ein kleines Haus hinter 
der Stadtkirche. Das heutige Kirchge-
meindehaus mit der gelben Fassade war 
während 300 Jahren eine Mädchen-
schule. Generationen von Bieler Mäd-
chen lernten hier lesen und schreiben 
und vor allem den Katechismus auswen-
dig aufsagen. Mit Beginn der Industriali-
sierung wurden die Mädchen anders als 
die Jungen plötzlich nur noch zum Füh-
ren eines Haushaltes ausgebildet. Statt 
Mathematik und Naturwissenschaften 
lernten sie Handarbeiten.  

Franziska Salome Watt ist es zu ver-
danken, dass auch unbemittelte Burgers-
töchter die Arbeitsschule besuchen 
konnten, wie Liliane Gujer weiss. Mäd-
chen aus Familien ohne Burgerrecht wa-
ren damals aber ganz vom Unterricht 
ausgeschlossen. 

Dass auch die Frauen in bürgerlichen 
Kreisen erfinderisch sein mussten, zeigt 
die Geschichte von Marie Louise Bloesch-
Moser, die an der Obergasse 22 zu Hause 
war. Sie war die erste Frau, nach der in 
Biel eine Strasse benannt wurde. Was 
machte sie so besonders? Bloesch eröff-
nete und führte zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts in Biel ein Pensionat für externe 
Gymnasiasten. Zuerst an der Obergasse, 
später beim heutigen Dufourschulhaus. 
Die Leitung des Pensionats ermöglichte 
ihr, ihre Familie selber zu ernähren. Denn 
ihr Mann, der Bieler Stadtarzt, war an 
Typhus gestorben, liess sie mit vier klei-
nen Söhnen zurück. Bloesch ist eine Art 
Pionierin der Frauenerwerbstätigkeit ge-
worden. «Eine tolle Frau, die selbststän-
dig durchs Leben ging, was für diese Zeit 
sehr aussergewöhnlich war», sagt Gujer.  

In die Kategorie der unabhängigen 
Frauen gehört auch Marie Goegg-Pou-
choulin, die eine Zeit lang im Haus von 
Bloesch wohnte. Sie bestimmte die 
schweizerische Frauenbewegung mass-
geblich mit. Sie kämpfte gleichzeitig aber 
auch für den Frieden zwischen den Na-
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tionen Europas. Und Goegg-Pouchelin 
verfasste im Haus in der Bieler Altstadt 
1668 den «Vorschlag einer mit Friedens- 
und Freiheitsliga in Verbindung stehen-
den internationalen Frauenliga». Im glei-
chen Jahr hielt sie am Friedenskongress 
in Bern eine inständige Rede zur Frauen-
frage und begeisterte damit das Publi-
kum. Goegg-Pouchoulin erreichte, dass 
im Kanton Waadt unverheiratete Frauen 
ohne Vormund vor Gericht stehen konn-
ten, und sie setzte sich dafür ein, dass an 
der Universität Genf auch Frauen zuge-
lassen werden. Als wäre das nicht genug 
Engagement, war sie auch noch Mitbe-
gründerin der Bahnhofsmission Freun-
dinnen junger Mädchen. Wohl auch des-
halb, weil sie selber viel reiste. 

Die beiden Bielerinnen Anna Haller 
und Selma Rohn waren die ersten 
Frauen, die am Technikum in Biel stu-
dierten. 1898 wurde Haller dort als erste 
Frau diplomiert. Unverheirateten Frauen 
aus dem kleinbürgerlichen Mittelstand, 
die für ihren Lebensunterhalt selber auf-
kommen mussten, standen noch zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts nur wenige 
und schlecht bezahlte Berufe offen. Und 
kreative Tätigkeiten waren fast aus-
schliesslich Töchtern aus wohlhabendem 

Milieu zum Zeitvertreib vorbehalten. 
Haller und Rohn machten es anders, viel-
leicht, weil sie ein Schicksal verband: Sie 
waren körperlich behindert.  

Haller war buckelig verwachsen, Rohn 
musste sich ein Bein amputieren lassen. 
Statt zu heiraten, machten beide ihre 
künstlerische Begabung zum Beruf und 
verdienten damit ihren Lebensunterhalt. 
Von 1902 bis 1908 betrieben die beiden an 
der Seevorstadt ein gemeinsames Atelier. 
Später trennten sich ihre Wege: Anna 
Haller widmete sich erfolgreich der Blu-
men-, Selma Rohn der Porzellanmalerei. 
Ihr Geschäft an der Zentralstrasse war 
weit über Biel hinaus bekannt.  

«Exemplarisch für viele Frauen» 
«Was für uns selbstverständlich und ba-
nal klingt, ist es nicht: Dass Frauen einen 
Beruf lernen und selbstständig sein kön-
nen, war lange unüblich», sagt Liliane 
Gujer. Das macht sie auf ihren Rundgän-
gen auch der jüngeren Generationen be-
wusst. Seit zwei Jahren führt die stu-
dierte Historikerin Gruppen auf dem 
Frauenrundgang durch Biel. «Diese ein-
zelnen und recht wenigen Frauenfiguren 
stehen exemplarisch für unzählige nicht 
sichtbar gemachte Frauen», sagt sie. Der 

Frauenrundgang zeige die Bedeutung des 
Zugangs zur Schulbildung und Erwerbs-
tätigkeit für das weibliche Geschlecht. 
Und genau daran messe sich heute noch 
der Grad an Gleichberechtigung und die 
Möglichkeit zur Selbstständigkeit und 
Entfaltung von Frauen. Diese histori-
schen Figuren sagen dann auch: «Wenn 
sie es geschafft haben, kann ich es auch 
schaffen,» so die zweifache Mutter Gujer, 
die im Alter von 50 Jahren nochmals ein 
Theologiestudium in Angriff nahm.  

Der Rundgang führt am Neuen Museum 
Biel vorbei, wo im 17. Jahrhundert eine der 
ersten Manufakturen der Schweiz feine 
Stoffe produzierte und diese an Adelshöfe 
in ganz Europa exportierte. Hier fanden 
die ersten Bielerinnen ausserhalb der 
Stadtmauern Arbeit. Diese erste Frühin-
dustriealisierung wurde Mitte des 19. Jahr-
hunderts durch die Uhrenindustrie abge-
löst. Am und um den Brunnenplatz zeugen 
die Häuser noch heute von der Zeit, als 
hier viele Frauen in ihren Wohnungen und 
Ateliers einfache Arbeiten für den neuen 
Industriezweig verrichteten. «Sie verdien-
ten oft weniger als die Männer», sagt Gu-
jer, die betont, dass die Frauen, auf die man 
auf dem Rundgang trifft, in all den Jahr-
hunderten vor allem für gleiche Chancen 

und Rechte gekämpft haben. Ein Kampf, 
der bis heute nicht abgeschlossen sei. 
«Noch heute ist es leider nicht selbstver-
ständlich, dass Frauen und Männer gleich 
viel verdienen.» 

Info: Der Frauenrundgang findet statt am 
8. April, am 6. Mai, am 10. Juni und am 
8. Juli. Er beginnt um 11 Uhr auf dem Ring 
und dauert bis um 12.30 Uhr. Kosten pro 
Person: 20 Franken. Der Rundgang findet auf 
Anfrage auch für private Gruppen statt.  
 
«Telebielingue» zeigt heute zwei  
Dokumentarfilme, die sich den Frauen  
widmen:  
14 Uhr 
«De la cuisine au parlement» 
Eine Kurzgeschichte über Frauen in der Politik 
in der Schweiz im 20. Jahrhundert. 
15.15 Uhr 
«Gleichstellen. Eine Momentaufnahme» 
Einblick in den Alltag nach 20 Jahren Gleich-
stellungsgesetz um die Gleichstellung von 
Mann und Frau im Arbeitsleben in der 
Schweiz. Stimmen von Angestellten und 
Führungspersonen. 
 
Mehr zum Frauentag finden Sie unter 
www.bielertagtagblatt.ch/frauentag
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      Und trotzdem haben diese Bielerinnen und mit ihnen viele andere 
     die exemplarisch für viele ihrer Geschlechtsgenossinnen stehen. 

Unter dem Slogan «We can’t keep 
quiet» laufen am heutigen 
Internationalen Tag der Frau 
zahlreiche Aktionen – auf dem 
Bundesplatz in Bern etwa werden rosa 
«Pussy Hats» gestrickt. Wofür sie 
stehen, sagt die Bielerin Sabine Schnell.  

Sabine Schnell, heute ist Internatio-
naler Frauentag, auch in Biel sind 
Veranstaltungen geplant. Grundsätz-
lich: Ist ein solcher Protesttag über-
haupt noch zeitgemäss? 
Sabine Schnell: Ja, auf jeden Fall. Wir 
sind mit der Gleichstellung noch immer 
nicht da, wo wir sein sollten. Obwohl sie 
in der Verfassung verankert ist. Und ich 
spreche dabei nicht nur von ungleichen 
Löhnen.  
Sondern? 
Wer ein Kind bekommt, kann oft nicht 
Teilzeit arbeiten, ohne dass er dabei 
schräg angeschaut wird. In der Wirt-
schaftswelt gibt es die Erwartung, dass 
die Mitarbeiter Vollzeit zur Verfügung 
stehen. Ich finde, jeder sollte fünf Jahre 
seines Berufslebens zu Gute haben, um 
sich der Kinderbetreuung zu widmen. 
Und zwar ohne dass dies Auswirkungen 
auf die Pensionskasse oder die AHV hat.  
Sollen am heutigen Frauentag also auch 
die Männer auf die Strasse gehen? 
Ja, denn wir sprechen ja von der Gleich-
stellung von Mann und Frau. Die geht 
beide Geschlechter etwas an. Auch die 
Männer sollen für ihre Belange einste-
hen: gerade, wenn es um die angespro-
chene Familienzeit geht.  
Der Frauenplatz lädt heute Abend ins 
Filmpodium ein. Was steht an? 
Das hat Tradition: Am Tag der Frau zeigen 
wir in Biel immer einen Film. Dieses Jahr 
ist es «Suffragette» mit Meryl Streep, in 
dem es um die Geschichte des Frauen-
stimmrechts in England geht. Zur Feier 
des Tages gibt es für alle ein Cüpli. Die 
Gleichstellungsbeauftragte des Kantons 
Bern, Barbara Ruf, wird vor der Filmvor-
führung eine kurze Ansprache halten.  
Ihr Verein ist Teil von «We can’t keep 
quiet». Was steckt hinter dem Slogan? 
Die Bewegung kommt aus den USA und 
heisst übersetzt so viel wie: Wir schwei-
gen nicht. In der Schweiz ruft unter die-
sem Slogan ein breites Bündnis von Frau-
enorganisationen zur Solidarität mit den 
internationalen Frauenstreiks auf. Den 
Ursprung hat die Bewegung aber im Wo-
men’s March in Washington vom Januar, 
einer Protestaktion gegen Donald Trump 
und seinen abschätzigen Bemerkungen 
über Frauen. 
Auf dem Bundesplatz in Bern versam-
meln sich heute Frauen mit rosa Müt-
zen. 
Ja, am Mittag werden dort Protestkappen 
mit Katzenohren getragen und gestrickt. 
Rosa ist die traditionelle Farbe der Frauen-
bewegung. Die Kappe, «Pussy Hat» ge-
nannt, sagt: Wir sind zwar Frauen, aber wir 
lassen uns nicht auf unser Geschlecht re-
duzieren. Wir wehren uns gegen Klischees.  
Entsteht derzeit eine neue internatio-
nale feministische Bewegung?  
Es handelt sich eher um eine internatio-
nale Protestbewegung. Trump hat die 
Leute politisiert: Es geht nicht nur um 
Frauenrechte, sondern generell um Men-
schenrechte und Demokratie. Wir sind 
gegen Homophobie, sexualisierte Gewalt 
und Rassismus.   
Der Frauenplatz hat konkrete Forde-
rungen an die Stadt Biel. Es sollen wei-
tere Strassen und Plätze nach Frauen 
benannt werden. Hat Biel bisher ge-
schlafen?  
Nicht nur Biel. Natürlich ist es einfacher, 
einen Platz nach Hayek oder eine Strasse 
nach Roger Federer zu benennen, weil sie 
einem schnell in den Sinn kommen. Wir 
wollen aber auch die Frauen sichtbarer 
machen. Interview: Deborah Balmer

Nachgefragt

«Wir wehren uns 
gegen Klischees»

 
 
 
 
 
 

Sabine Schnell 
Vorstand Verein 

Frauenplatz

Marie Louise Bloesch-Moser leitete ein Pensionat. Bilder: mémreg

Marie Goegg-Pouchoulin war eine der ersten Frauenrechtle-
rinnen der Schweiz. Sie lebte von 1866 bis 1868 in Biel.

Die Künstlerin Anna Haller studierte am Technikum.

Wo der Frauenrundgang durchführt

1 Ring, im Mittelalter waren Hebammen 
von der Stadt angestellt. 
2 Untergasse 64, Maria Geering, Frau des 
Steinmetz’ Nofrius Nieschang. 
3 Ring 6, Franziska Salome Watt spendete 
Geld für die Mädchenschule. 
4 Dufourstrasse 22, Marie Louise Bloesch 
führte im 19. Jahrhundert ein Pensionat. 
5 Schüsspromenade 26, Dora Neuhaus, 
die letzte Bieler Vertreterin des Bürger-
tums im historischen Sinne. 
6 Obergasse 22, Frauenrechtlerin Marie 

Goegg-Pouchoulin lebte im Haus. 
7 Industriegasse 10, Brunnenplatz, ab 
Mitte des 19. Jahrhunderts arbeitete viele 
Frauen für die Uhrenindustrie. 
8 Quellgasse 10 und Seevorstadt 65 (ab-
gebrochen), Anna Haller und Selma Rohn 
verdienten Geld mit Kunst. 
9 Juravorstadt 9, Hedy (Hug-) Rüegger, 
die Zahnärztin kämpfte unter anderem für 
das Frauenstimmrecht. Im damaligen 
Volkshaus versammelten sich Frauen-
gruppen. Grafik: BT/ml
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